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Andreas Tobler

Das ZürcherKunsthaus sucht auf
seiner Website mit einem Job-
inserat nach Interessierten, die
sich für dieArbeiten der berühm-
ten KünstlerinMarinaAbramović
ausziehen und an ihren Per-
formances mitwirken. Die Ar-
beiten seien körperlich sehr
anspruchsvoll, heisst es im In-
serat. Lyn Bentschik hatwährend
fast zwei Jahren in mehreren
Ausstellungen die Arbeiten von
Marina Abramović performt. Ist
der Lohn angemessen? Und wie
anspruchsvoll sind die Perfor-
mances von Marina Abramović
tatsächlich?

Lyn Bentschik, das Kunsthaus
Zürichwill Interessierten einen
Stundenlohn von 28 Franken
bezahlen – fürArbeiten, die
laut Inserat körperlich sehr
anspruchsvoll sind und für
dieman sich auch nackt zeigen
muss. Ist das angemessen?
Bevor wir auf den Lohn einge-
hen, zunächst zurNacktheit: Mir
ist bewusst, dass ein Auftritt
ohne Kleider für Leute, die nicht
im Körperbusiness arbeiten, im-
mer etwas crazywirkt. Fürmich
persönlich ist das nichts Beson-
deres mehr. Wenn ich auf einer
Bühne auftrete, bin ich ständig
mit meinem Körper ausgestellt.
Ich selbst habe daher eine pro-
fessionelle Beziehung dazu ent-
wickelt im Sinne von: Mein Gott,
einen nackten Körper habenwir
ja alle unter den Kleidern.

Aber ist ein Stundenlohn von
28 Franken angemessen?
Die traurigeWahrheit ist, dass in
der Kunst nachwie vor sehrviele
auf professionellem Niveau un-
terbezahlt arbeiten. Es gibt zwar
Richt- und Minimalgagen von
verschiedenen Verbänden, die
sich für eine faire Lohnpolitik
einsetzen. Aber letztlich kämp-
fen die meisten, die in der Per-
formance-Szene tätig sind, mit
Geldproblemen.Wenn Leute nun
sehr überrascht sind und den
Stundenlohn von 28 Franken
nicht in Ordnung finden, dann
ist das natürlich super.

Warum?
Weil es Leute zum Nachdenken
anregt, wie wir Kultur bezahlen
und was sie uns wert ist. Wenn
jemand zum erwähnten Stun-
denlohn an derAusstellungmit-
wirken und eine der Perfor-
mances übernehmen will, dann
ist das eine individuelle Ent-
scheidung. Offenbar stimmt es
dann für die Person, die sich da-
für entscheidet. Und so war das
damals auch bei mir: Ich habe
sehr viel aus den Arbeiten von
Marina Abramović mitgenom-
men. Künstlerisch ebenso wie
menschlich.Und ich konntemei-
ne Arbeit in grossen Museen in
Deutschland, in Dänemark,Nor-
wegen und in Schweden zeigen.
Denn auch wenn ich sozusagen
«nur» die Performances von
MarinaAbramović performte, so
war das ja dennoch meine kör-
perlich-künstlerischeArbeit, die
da zu sehen war. Aber die Tat-
sache, dass es fürmich stimmte,
sollte nicht alsArgument genutzt
werden, um einen tiefen Lohn
seitens Veranstaltende zu recht-
fertigen – oder ihn zu entschul-

digenmit derAusrede, die Kunst-
schaffenden würden ja vom
Ruhm oder der Plattform einer
Kulturinstitution profitieren.

Sie haben fast alle Abramović-
Arbeiten performt, die nun
für Zürich geplant sind.Wie
anspruchsvoll sind diese?
Ich komme aus demTanz, das ist
eine Kunst, die von Bewegungen
geprägt ist und oftmals auch
physisch sehr anspruchsvoll sein
kann.Körperlich herausfordernd
sind die Arbeiten von Marina
Abramović auch. Aber in ganz
andererHinsicht: Sie haben sehr
viel mit Ruhe und einem psychi-
schen Durchhaltevermögen zu
tun.Wie lange kann jemand zum
Beispiel ganz ruhig stehen, wie
lange kann ich sitzen, wie lange
kann ich Reiskörner zählen?

Reiskörner zählen?
Das war Teil des Vorbereitungs-
workshops, den alle Interessier-
ten absolvierenmüssen.Daswar
für mich eine andere Körper-
erfahrung als imTanz,wo ich als
Performance-Persönlichkeit bis
zu dem Zeitpunkt eher darauf
abzielte, allen zu zeigen,wie toll
ich tanzen kann.Auch das Kunst-
publikum verhält sich ganz
anders als etwa im Theater: Es
ist nicht eines, das in eine Show
reinsitzt und unterhalten wer-
den will. Sondern es sind Leute,
die visuelle Kunst gewohnt
sind und dieAusstellungsräume
selbstständig betreten und wie-
der verlassen.Wenn ich als per-
formende Person sechs Stunden
in einem solchen Performance-
Setting war, schaffte ich es ir-
gendwann nicht mehr, ein Ego

oder eine Rolle aufrechtzuerhal-
ten. Stattdessen wurde ich wie
eine Zwiebel.

Wie eine Zwiebel?
Ich schälte mich – Schicht um
Schicht. Diese Verletzbarkeit ist
für mich der Kern der Arbeiten
vonMarinaAbramović, die in ih-
ren Performances immerwieder
andere Formen annimmt. Viel-
leicht beginnt man beim Perfor-
men derArbeiten vonAbramović
zu heulen, vielleicht gerät man
in eine Art Trance und findet es
genial, vielleicht hat man Hun-
ger. Das Publikum spürt dieVer-
letzbarkeit der Performenden
und fühlt sich davon angezogen.
Dieser Austausch ohne Worte,
die pure Präsenz im Miteinan-
dersein, ist etwas, was in unse-
rer Gesellschaft sehr rar ist und
was die Leute unterbewusst
stark anzieht.

Was heisst das?
Als performende Person wurde
ich auch eine Art Katalysator da-
für, dass die Leute sich ihrer ei-
genen Verletzbarkeit hingeben,
die in unserer Gesellschaft sehr
wenig Platz hat. Wir denken,
wennman sich als verletzbarund
schwach zeigt, dann wird man
gehauen oder unterdrückt. Tat-
sächlich ist es nach meiner Er-
fahrung mit den Abramović-
Performances gerade umgekehrt:
Die Leute entwickeln sehr rasch
eine Empathie, wenn man sich
verletzbar zeigt. So ist das übri-
gens auch beiMarinaAbramovićs
«Imponderabilia».

Das ist jene Performance, bei
der zwei nackte Performende

in einemTürrahmen stehen,
zwischen denen sich die
Besucherinnen und Besucher
hindurchbewegen sollen.Auch
dieseArbeit wird imKunsthaus
Zürich erlebbar sein.
Die beiden stehen so eng, dass
man weiss, man wird sie be-
rühren. Die meisten entwickeln
dann sofort eine Art von Care,
also von Sorge – oder garBewun-
derung, dass da zwei denMut ha-
ben, sich nackt in einem solchen
Setting zu exponieren.Nachmei-
ner Erfahrung begegnen die
meisten den nackten Performen-
den mit Respekt und versuchen
sich so hindurchzubewegen,
dass sie dieHaut der beiden nicht
kratzen.Hinzu kommt, dassman
nur seitlich durchpasst. Das
heisst, als Besuchendemussman
sich entscheiden, wem von den
beidenman sich zuwendenwill.
Auch dasmacht etwasmit einem.

Undwasmachtman,wenn
da ein Glüstler auftaucht?
Mit denen ist zu rechnen. Denn
leider ist es eine relativ logische
Konsequenz, dass es in unserer
Gesellschaft dazu kommt. Ich bin
mir sicher, dass das Kunsthaus
eine Sicherheitsstruktur schafft,
um das Glüstlertum zu verhin-
dern. Und wenn man als Per-
formende im Türrahmen steht,
ist man ja auch nicht gefangen,
sondern kann Grenzüberschrei-
tungen auch ganz klar kommu-
nizieren.

Die beiden sind den
Museumsbesuchern also
nicht hilflos ausgeliefert?
Nein, ich finde es ganz allgemein
falsch, in den PerformendenOp-

fer des Kunsthauses, der Glüstler
oder von Marina Abramović zu
sehen. Als performende Person
istman auch in anderenArbeiten
immer in einer Art Sonderstel-
lung:Manwird angeschaut,man
wird erfahren. Bei Bildern ist es
egal, wenn davor ein Glüstler
steht, denn einBild ist einObjekt.
Aber bei der Performance-Kunst
sind es echte Menschen. Ich hof-
fe, dass es alle Menschen irgend-
wann schaffen,Nacktheit von Se-
xualität in gewissen Kontexten –
wie der Kunst – zu entkoppeln.

PassenAbramovićsArbeiten,
die Härte undDurchhaltewillen
verlangen, in unsere heutige
Zeit, in der dieAchtsamkeit so
wichtig ist? Etwa «Luminosity»,
bei der eine nackte Performerin
mit ausgestrecktenArmen
und Beinenmehrere Stunden
auf einemVelosattel sitzt,was
Schmerzen verursachen kann
und trotzdemdurchgestanden
werdenmuss.
«Luminosity» und andereArbei-
ten sind teils vormehreren Jahr-
zehnten entstanden, es sind also
historischeWerke, die imMuse-
um auch so kontextualisiertwer-
den. Für mich persönlich ist das
Durchhalten, dasWeitermachen
und An-eine-Grenze-Gehen –
auch an Schmerzgrenzen – et-
was sehr Universelles, das sich
von der Steinzeit bis heute hält,
weil wir Menschen sind. Viel-
leicht teilen einige meine An-
sicht, dass das Erleben von pu-
rer Präsenz sehr spannend sein
kann in einer Zeit, die durch den
Medienkonsum, von Handys,
Uhren, Computern und anderen
Geräten geprägt ist.

«Mit Glüstlern ist zu rechnen»
Nacktperformance Das Kunsthaus Zürich sucht Leute, die sich für die Künstlerin Marina Abramović ausziehen.
Was macht man da genau? Lyn Bentschik hat in Performances von Abramović mitgewirkt.

«Imponderabilia» – hier bei einer Ausstellung 2018 in Bonn – ist eines der Werke von Marina Abramović, das in Zürich neu eingerichtet werden soll. Foto: Marius Becker (DPA)

Preisgekrönte Performerin

Lyn Bentschik,
geboren 1992,
studierte zeitgenös-
sischen Bühnen-
tanz und Perfor-
mance an der
Copenhagen

Contemporary Dance School und
der Stockholm University of the
Arts. Es folgte ein Master Tanz
im Praxisfeld Choreografie an der
Zürcher Hochschule der Künste.
Eigene Arbeiten untersuchen seit
2018 die Schnittstelle von Tanz,
Performance und visueller Kunst.
2019 wurde Bentschik das Hirsch-
mann-Stipendium für exzellente
Studierende mit sozialem Engage-
ment verliehen, 2020 der Tanz-
preis der Stadt Zürich. Bentschiks
Bühnenstück «Transreal Spaces»
gewann 2022 den Premio-Preis für
darstellende Künste der Schweiz.
Bentschik lebt in Winterthur. (atob)

«Ichwurde als
performende
Person auch eine
Art Katalysator
dafür, dass
die Leute sich
ihrer eigenen
Verletzbarkeit
hingeben.»
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Dienstag, Besser schlafen
Das T-Shirt eines
ETH-Spin-offs soll
dank eingenähter
Sensoren beim
Runterfahren helfen.
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Haris Seferovic
Für die EMplante
Murat Yakin nicht
mit demStürmer.
Nun ist er wieder
ein Kandidat.
33

Artenschutz
Studie bewertet
FSC-Siegel:
Effektiv fürWildtiere,
umstritten bei der
Waldwirtschaft.
17

DasUNO-Palästinenserhilfswerk
(UNRWA) hat den Ergebnissen
eines unabhängigen Untersu-
chungsausschusses zufolge «Pro-
bleme bei der Neutralität». Aber
Israel habe noch keine Beweise
für seineVorwürfe vorgelegt,wo-
nach eine beträchtliche Anzahl
vonMitarbeitern der UNO-Orga-
nisation Mitglieder von terroris-
tischen Organisationen seien,
hiess es imBericht desAusschus-
ses, dervon der ehemaligen fran-
zösischen Aussenministerin Ca-
therine Colonna geleitet wird.

Bei der Überprüfung sei fest-
gestellt worden, dass «neutrali-
tätsbezogene Probleme fortbeste-
hen», hiess es. Darunter seien
etwa Fälle, in denen Mitarbeiter
parteiische politische Beiträge in

Online-Netzwerken veröffentli-
chen, die häufig auf gewalttätige
Zwischenfälle folgen, die Kolle-
gen oder Verwandte betreffen.
Oder dieVerwendungvon Schul-
büchern mit «problematischem
Inhalt» in einigenUNRWA-Schu-
len.Vonseiten Israels habe es aber
jahrelang keine Einwände gegen
die jährlichvorgelegtenMitarbei-
terlisten gegeben.

Die UNRWA bleibe aber «un-
verzichtbar für die menschliche
undwirtschaftliche Entwicklung
der Palästinenser».

Obwohl der unabhängige Be-
richt das Hilfswerk teilweise ent-
lastet, planen Schweizer Aussen-
politikerinnen und -politiker, der
UNRWA endgültig die Gelder zu
streichen. (AP/red) Seite 8,9

UNO-Hilfswerk:
Israel lieferte
keine Beweise
für die Nähe
zur Hamas
Palästinenser Ein unabhängiger Bericht
sieht bei der UNRWA ein Problemmit
der Neutralität. Belastbare Belege für
terroristische Aktivitäten gebe es aber nicht.

Performance Per Jobinserat suchtdasKunsthausZürichauf seinerWebsite
Interessierte,diebei einerArbeit derKünstlerinMarinaAbramovićmitwirken
undsichdafürausziehen–zueinemStundenlohnvon28Franken. Seite 18

Hochschulen DerBundesratwill in
den kommenden vier Jahren we-
niger für Bildung und Forschung
ausgeben. Er riskiere damit, Er-
folgsfaktoren für die Wettbe-
werbsfähigkeit der Schweiz zu
verspielen, kritisierenAkteurewie
Swissuniversities, der ETH-Rat,
die Akademien derWissenschaf-
ten Schweiz und der Schweizeri-
sche Nationalfonds. Besonders
die Hochschulen seien unter
Druck. Denn sie hättenwegen der
wachsenden Zahl von Studieren-
den Bedarf nach mehr Grund-
beiträgen. (SDA) Seite 5

Gegen Kürzungen
bei Bildung
und Forschung

Finanzielle Notlage 100Millionen
Franken Darlehen und 35Milli-
onen Betriebsbeitrag – um so
viel Geldmusste das Kinderspi-
tal die ZürcherRegierung bitten.
Ausgerechnet das Spital, das
sich einen 760-Millionen-Neu-
bau von Herzog & de Meuron
leistet. Das sorgt für Kritik am
Spitalpräsidenten und ehemali-
gen Zürcher Finanzvorsteher
Martin Vollenwyder. Im Inter-
view mit dieser Zeitung stellt
sich der FDP-Politiker den Vor-
würfen. Er sieht keine Fehler bei
sich selber. (bus) Seite 21

Kispi-Präsident
Martin Vollenwyder
stellt sich der Kritik

Versicherung für
Krankentaggeld
Weil Firmenwenig
Angebote erhalten,
will derNationalrat
einObligatorium
einführen.
Seite 4

Nackte Kunst in Zürich

«Die Schweiz
ist kein Land
für Alte –
nichtmehr.»
Edgar Schuler
Der Redaktor über ausgewanderte
Pensionierte. Seite 2

Kommentare & Analysen

EU revolutioniert
Verbrecherjagd
DieneueMethode,
digitaleBeweise
zubeschaffen,
setzt die Schweiz
unterDruck.
Seite 3

Wirklichkeit
vs.Popkultur
DieArbeit für den
Geheimdienst sei
weniger glamourös
als oft dargestellt,
sagt eineExpertin.
Seite 13

Denkmal
beimKunsthaus
Lateinische
Inschriften erinnern
andieTurnhallen,
die demNeubau
weichenmussten.
Seite 23


